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Ser Santon Scbwrjg war reich an fufturhiftorifchen ©r»

innemngen unb Arbeiten. Sie erftern finb in fpäterer geit
beS trodenen SJiateriafiSmuS tfielfad) berloren gegangen, bie

fe|tern als beraltet unb unmobem gum größten Seif berfdjleu»
bert worben. SBaS günftigen gaES in irgenb ein SJiufeum

wanberte, ift — wenn eS auch nicht bem Sanbe unb bem gwecfe,

für ben eS gefdjaffen wurbe, erhalten blieb — bodj wenigftenS

gut aufgehoben in pietätboEer Hut. Aber baS meifte ift Ieiber

gänglich ber UnfenntniS unb ber SieuerungSWut eineS burch

frangöfifcbe SJiobe beeinflußten gopfeS gum Dpfer gefaEen. SBir

berweifen nur auf ben großen Schal bon ©faSgemäfben in
öffentlichen unb Sribatbäufern,1) bon beren prächtiger SSirfung
g. S. ber fchwrjgerifche Sannerträger einen Segriff gibt, eine ber

fdjönften Scheiben in ber reichen Sammlung fdjWeiger. ©faS»

mafereien im SanbeSmufeum, ober auf bie SJiajofifen unb

gabencen, bon benen noch Smchftüde bon atten Dfen unb

SthauteEern ba unb bort geugnis geben, ©ar weniges ift
— aus gufaE, fonnte man eigentlich fagen — im Sanbe ge»

a) ©ietje bie Stbitjanblung bon |>rn. Sanbammann Start ©ttjger im
IV. §eft ber Mitteilungen.

kleine WMjlungen.

Wine heraldische WuvwlMt in Schwnz aus dem
XVI. Asyvyundevk.

Der Kanton Schwyz war reich an kulturhistorischen
Erinnerungen und Arbeiten. Die erstern sind in späterer Zeit
des trockenen Materialismus vielfach verloren gegangen, die

letztern als veraltet und unmodern zum größten Teil verschleudert

worden. Was günstigen Falls in irgend ein Museum
wanderte, ist — wenn es auch nicht dem Lande und dem Zwecke,

für den es geschaffen wurde, erhalten blieb — doch wenigstens

gut aufgehoben in pietätvoller Hut. Aber das meiste ist leider

gänzlich der Unkenntnis und der Neuerungswut eines durch

französische Mode beeinflußten Zopfes zum Opfer gefallen. Wir
verweisen nur auf den großen Schatz von Glasgemälden in
öffentlichen und Privathäusern/) von deren prächtiger Wirkung
z. B. der schwyzerische Bannerträger einen Begriff gibt, eine der

schönsten Scheiben in der reichen Sammlung schweizer.
Glasmalereien im Landesmuseum, oder auf die Majoliken und

Fayencen, von denen noch Bruchstücke von alten Öfen und

Schautellern da und dort Zeugnis geben. Gar weniges ist

— aus Zufall, könnte man eigentlich sagen — im Lande ge-

') Siehe die Abhandlung von Hrn. Landammann Karl Styger im
IV. Heft der Mitteilungen,
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blieben unb hat bas geitalter beS SafernenbaueS, beS glatten
SäferwerfeS unb ber weißen Sünctje überbauert.2)

Aber gang „ungefdjoren" im eigentlichen Sinne beS SBorteS

ift eigentlich nichts babongefommen, gum aEerwenigften baS

unübertrefflich fdjörie Säferwerf im „©roßfjauS" in Scbwtjg, in
welches ber Srinoline gulieb frangöfifdje Soppelthüren gebrochen

Würben, unb beffen herrliches „Süffet" in ber bortigen Alter»

tumSfammfung noch geugnis gibt bon ber einftigen pracbtboEen
innern AuSftattnng biefeS HaufeS.

Sie große Statftube ift gwar bon ihrer Sündje wieber

gereinigt unb in wobftbuenber SBärtne breitet fidj bie mädjtige
Sede über bie ernften ©efichter ber atten Sanbammänner unb
bie ftiEboE gemalten Drnamente ber genfterwänbe. Seiber ift
baS mit ber Act befdjrotene SBanbtäferwerf nidjt' mehr gu er»

fe|en.
Ser berfjäftniSmäßig gut erhaltene unb gefdjicït reftau»

rierte fleine Sîatfaaf (©erichtSfaal) mußte feiber feinen alten
garjence=Dfen einer ber SontroEe beS SereinS fchweiger. Sampf»
feffelbefi|er unterfteEten SBafferheigung geopfert werben ; als
SeforationSftüd alter Sunft hätte er fich an feinem alten Staub»
orte immer noch beffer gemacht als heute ber als SBanbtäferwerf
imitierte SBinfel. Sie gemalten Scheiben finb längft aus bem

Saale berfchwunben.
Sem „Serdjef" mit ber St. SJÎidjaelêfapeEe, weldjer fogar

bem fdjweig. Sanbeêmufeum für bie Anlage unb Auefdjmüdung
bon gwei Säumen als SJiobeE unb SJiufter biente, brobte feiner
geit bie größte ©efaljr, weggeräumt gu werben. Siele malerifdje
Scbwrjgerbäufer finb ihres djarafteriftifdjen ScfjmudeS ber Sor»

bädjer, Sauben, gefchni|ten genfter» unb Sburgefimfen ent»

fleibet unb bie fahlen SBänbe mit ben furchtbar regefmäßig neu

eingefe|ten genftem unb Sbüren grinfen uns entgegen, fo recht

als berftümmetteS ©ebilbe einer geit bon ©emüt unb Sraft.

*) SBie man ju berfafjren bftegte, jeigt am beften baê fog. „©rofj»
Ijauê" in ©djrotjj, beffen äufjern Sïïîatereien unb finnigen ©pritdje über*
tündjt unb beffen gotifdje 2)reifenfter jum gröfjten Seit in getoöljnlidje
?)obbelfenfter umgemauert würben,
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blieben und hat das Zeitalter des Kasernenbaues, des glatten
Täferwerkes und der weißen Tünche überdauert.')

Aber ganz „ungeschoren" im eigentlichen Sinne des Wortes
ist eigentlich nichts davongekommen, zum allerwenigsten das

unübertrefflich schöne Täserwerk im „Großhaus" in Schwyz, in
welches der Krinoline zulieb französische Doppelthüren gebrochen

wurden, uud dessen herrliches „Büffet" in der dortigen Alter-
tumsfammlung noch Zeugnis gibt von der einstigen prachtvollen
innern Ausstattung dieses Hauses.

Die große Ratstube ist zwar von ihrer Tünche wieder

gereinigt und in wohlthuender Wärme breitet sich die mächtige
Decke über die ernsten Gesichter der alten Landammänner und
die stillvoll gemalten Ornamente der Fensterwände. Leider ist
das mit der Axt beschrotene Wandtäferwerk nicht" mehr zu
ersetzen.

Der verhältnismäßig gut erhaltene und geschickt restaurierte

kleine Ratsaal (Gerichtssaal) mußte leider seinen alten

Fayence-Ofen einer der Kontrolle des Vereins schweizer.
Dampfkesselbesitzer unterstellten Wasserheizung geopfert werden; als
Dekorationsstück alter Kunst hätte er stch an seinem alten Standorte

immer noch besser gemacht als heute der als Wandtäferwerk
imitierte Wiukel. Die gemalten Scheiben sind längst aus dem

Saale verschwunden.
Dem „Kerchel" mit der St. Michaelskapelle, welcher sogar

dem schweiz. Landesmuseum für die Anlage und Ausschmückung

von zwei Räumen als Modell und Mnster diente, drohte seiner

Zeit die größte Gefahr, weggeräumt zu werden. Viele malerische

Schwyzerhäuser sind ihres charakteristischen Schmuckes der

Vordächer, Lauben, geschnitzten Fenster- und Thürgestmsen
entkleidet und die kahlen Wände mit den furchtbar regelmäßig neu
eingesetzten Fenstern und Thüren grinsen uns entgegen, so recht

als verstümmeltes Gebilde einer Zeit von Gemüt und Kraft.

') Wie man zu verfahren Pflegte, zeigt am besten das sog. „Großhaus"

in Schwyz, dessen äußern Malereien und sinnigen Sprüche
übertüncht und dessen gotische Dreifenster zum größten Teil in gewöhnliche
Doppelfenster umgemauert wurden,
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Unb fo fonnte nodj eine Steifje bon Seifpielen aufgegäfjlt

werben; bas Herg ttjut einem weh, gehen aEe biefe Silber am

„Auge ber ©rinnerung" borbei; fie gemahnen unS, bodj wenig»

ftenS baS gu behalten unb gu bewahren, was fidj nodj finbet,
benn heute nodj trifft ber funbige gorfdjer ba unb bort nodj

meift fleinere Sadjen, oft wahre Sijou'S, aber ebenfo oft bem

Untergange ober bem gänglichen Serfdjwinben nahe.

©in foldjeS eigenartiges Senfmal alten Sunft» unb gormen»
finneS unb boEen SerftänbniffeS beS bargefteEten ©egenftanbeS

foE hier einer furgen SarfteEung untergogen werben. SBenn eS

bamit audj nidjt mehr in ber frühern SoEfommentjeit feftgeftellt
werben fann, fo foE eS bodj ber gnfunft wenigftenS in bifb»

lieber SarfteEung überliefert werben; wir meinen bie SBappen
auf bem Stiegenfchopfe beS Stebingfdjen HaufeS gum
„Setlebem" in Sdjwtjg.

An ber öfttietjen Stirnwanb biefeS StiegenfdjopfeS finben
fich nämlich bie SBappen ber Stebing, Siili, Snbertjalten
unb gut äs, bie als foldje, wie mit Stüdfidjt auf ihre Sräger
unb in ihrer gufammenfteEung Seachtung berbienen, borab aber

ihrer eigentümlichen gorm wegen intereffant finb.

Siefe SBappen finb bon funbiger, fidjerer Hanb mit bem

Sdjni|er in ca. 52 cm. breite Saben eingefdjnitten unb befunben

tro| ihrer auenafjmSweifen Sefjanbtung bodj boEeS SerftänbniS
ber Heralbif, ihrer Attribute unb gormen. SefonberS interef»

fant ift bie Sefjanbtung ber Helmbeden, bie als Sinienorna»

mente, flott unb fdjneibig gehalten, gteidjfam auS bem Sdjni|er
gefloffen finb. Sie erinnern bietfad) an bie Sinien, welche Albrecht
Sürer für feine föftfieben SüdjeriEuftrationen angewenbet hat.1)

Sn ber SJiitte rechts ftefjt baê SBappen beê (fpätern) Sanb»

bogtê Heinrich Siili, linfe baê beê SBolf Sietrid) Snber»
halben, auf ber redjten Außenfeite baêjenige beê (fpätern)
Sanbammannê Sîubolf S ebing, auf ber linfen baê beê

*) SBeffer aie eine weitläufige S8efdjrei6ung beranfdjautidjt ben Ê£ja»

raïter biefer SESabbenjeidjnungen bie beigegebene 9lbbilbung im Sïïîafjftab
bon 1:7.
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Und so könnte noch eine Reihe von Beispielen aufgezählt

werden; das Herz thut einem weh, gehen alle diese Bilder am

„Auge der Erinnerung" vorbei; sie gemahnen uns, doch wenigstens

das zu behalten nnd zn bewahren, was sich noch findet,
denn heute noch trifft der kundige Forscher da und dort noch

meist kleinere Sachen, oft wahre Bijou's, aber ebenso oft dem

Untergange oder dem gänzlichen Verschwinden nahe.

Ein solches eigenartiges Denkmal alten Kunst- und Formeu-
sinnes und vollen Verständnisfes des dargestellten Gegenstandes

soll hier einer kurzen Darstellung unterzogen werden. Wenn es

damit auch nicht mehr in der frühern Vollkommenheit festgestellt
werden kann, so soll es doch der Znkunft wenigstens in
bildlicher Darstellung überliefert werden; wir meinen die Wappen
auf dem Stiegenschopfe des Redingschen Hauses zum
„Betlehem" in Schwyz.

An der östlichen Stirnwand dieses Stiegenschopfes finden
sich nämlich die Wappen der Reding, Lilli, Jnderhalten
und Zukäs, die als solche, wie mit Rücksicht auf ihre Träger
und in ihrer Zusammenstellung Beachtung verdienen, vorab aber

ihrer eigentümlichen Form wegen interessant sind.

Diese Wappen sind von kundiger, sicherer Hand mit dem

Schnitzer in ca. 52 cm. breite Laden eingeschnitten und bekunden

trotz ihrer ausnahmsweisen Behandlung doch volles Verständnis
der Heraldik, ihrer Attribute und Formen. Besonders interessant

ist die Behandlung der Helmdecken, die als Linienornamente,

flott und schneidig gehalten, gleichsam aus dem Schnitzer
geflossen sind. Sie erinnern vielfach an die Linien, welche Albrecht
Dürer für seine köstlichen Bücherillustrationen angewendet hat.')

In der Mitte rechts steht das Wappen des (spätern) Landvogts

Heinrich Lilli, links das des Wolf Dietrich
Jnderhalden, auf der rechten Außenseite dasjenige des (spätern)
Landammanns Rudolf Reding, auf der linken das des

') Besser als eine weitläufige Beschreibung veranschaulicht den
Charakter dieser Wappenzeichnungen die beigegebene Abbildung im Maßstab
von 1:7.
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Sernarbin gufäS. AEen SBappen ift am Sopfe ber Siame
beS SrägerS beigefügt unb bei aEen — ausgenommen beS»

jenigen ber SiEi — ftetjt bie Safjrgaljt 1569. Üeber bem

SBappen ber Snbertjaïben befiubet fich bie bon einem Herg be»

gleitete Sufcbrift: ICH HALTS MIT. Sie ©röße ber beiben

mittfern SBappen beträgt 72 x 50, bie ber beiben äußern 56

X 46 cm.
SaS SBappen beS fe. Sifti ift ein „rebenbeS" unb geigt

eine mufterfjaft geformte beralbifcbe Sitie, bie fidj im „ging"
als Helmgeidjen wieberholt.

SaS SBappen beS SB. S. Snberfjatben geigt baS djaraf»
teriftifdje T, bie alte gamifien»3Jiarfe, begleitet bon fünf Silien.
©S iff bon einem bem Sorträt beS SaterS Sietridj Snberbalben1)
beigemaften SBappen nur im Hetmfleinob berfdjieben ; baS

SBappen beS SoïjneS geigt auf bem Hetw einen gefrönten
beffeibeten SJianneSrumpf mit bem T auf ber Sruft, gwei Silien
fjaltenb, baSjenige beS SaterS ben auS einer Helmfrone wach»

fenben nadten Stumpf eines befrängten bärtigen SJianneS mit
bem T unb ben auf bie Sebife anfpielenben Attributen Schwert
unb girfet: „@e idj wett ben girfef ber ©eredjtigfeit brechen,

ee wett ich nticb felbê erftedjen." Saê SBappen Sietridjê felbft
enthält im gelben gelb ein weißee T umgeben bon fünf grünen
Silien.

Siefeê SBappen ber Snberïjalben ift ein gang eflatanteS

Seifpief beS ©influffeS ber frangöfifdjen SriegSbienfte auf bie

©eftaltung ober Anberung fchwrjgerifdjer ©efdjlectjterWappen.
©S ift ja befannt, wie im 16. unb 17. Sahrfjunbert frangöfifdjeS
SBefen nidjt nur auf bie Sfeibermobe, fonbern audj auf baS

Sunftgewerbe beftimmenb eingewirft hat. SBaS SBunber, wenn
bie franaöfifdje Sifie afs beliebte SBappenfigur, ftatt ben alten
Sternen, Sreugen unb anbern geichen, in bie SBappen nament»

fich ber bornehmen ©efdjlectjter bon Scbwrjg ©ingang gefunben

hat; wir fönnten babon berfchiebene Seifpiefe anführen.

*) Qm SBefige be8 §rn. Sanbammann St. ©ttjger fel. bejro. jegt ber
gamitie ©djuter»©ttjger. (Sin (etroag gröfjeree) öriginal»S|5orträt $nber»
tjalbenê befi^t audj |>r. Hauptmann ©. Slufbermauer,
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Bernardin Znkäs. Allen Wappen ist am Kopfe der Name
des Trägers beigefügt und bei allen — ausgenommen
desjenigen der Lilli — steht die Jahrzahl 1569. lieber dem

Wappen der Jnderhalden befindet sich die von einem Herz
begleitete Inschrift: Kill H^DL NID. Die Größe der beiden

Mittlern Wappen beträgt 72 x 50, die der beiden äußern 56

X 46 cm.
Das Wappen des H. Lilli ist ein „redendes" und zeigt

eine musterhaft geformte heraldische Lilie, die sich im „Flug"
als Helmzeichen wiederholt.

Das Wappen des W. D. Jnderhalden zeigt das
charakteristische 1", die alte Familien-Marke, begleitet von fünf Lilien.
Es ist von einem dem Porträt des Vaters Dietrich Jnderhalden')
beigemalten Wappen nur im Helmkleinod verschieden; das

Wappen des Sohnes zeigt auf dem Helm einen gekrönten
bekleideten Mannesrumpf mit dem 1" auf der Brust, zwei Lilien
haltend, dasjenige des Vaters den aus einer Helmkrone
wachsenden nackten Rumpf eines bekränzten bärtigen Mannes mit
dem 4" und den auf die Devise anspielenden Attributen Schwert
und Zirkel: „Ee ich wett den Zirkel der Gerechtigkeit brechen,

ee wett ich mich selbs erstechen." Das Wappen Dietrichs selbst

enthält im gelben Feld ein weißes D umgeben von fünf grünen
Lilien.

Dieses Wappen der Jnderhalden ist ein ganz eklatantes

Beispiel des Einflusses der französischen Kriegsdienste ans die

Gestaltung oder Änderung schwyzerischer Geschlechterwappen.
Es ist ja bekannt, wie im 16. und 17. Jahrhundert französisches

Wesen nicht nur auf die Kleidermode, fondern auch auf das

Kunstgewerbe bestimmend eingewirkt hat. Was Wunder, wenn
die französische Lilie als beliebte Wappenfigur, statt den alten
Sternen, Kreuzen und andern Zeichen, in die Wappen namsnt-
lich der vornehmen Geschlechter von Schwyz Eingang gefunden

hat; wir könnten davon verschiedene Beispiele anführen.

') Im Besitze des Hrn. Landammann K. Styger sel, bezw. jetzt der
Familie Schuler-Styger, Ein (etwas größeres) Original-Portrat Inder-
Haldens besitzt auch Hr, Hauptmann G, Aufdermauer,
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SaS ältefte, aus einem Siegel bon 14642) befannte SBappen
ber Snberfjalben ift baêjenige Sietrichê, ber im nämlichen Sahre

gum erften SJcal mit ber SBürbe eineê Sanbammannê beehrt
wurbe. ©ê geigt uns noch °en T bon gwei Sternen begleitet.

Sm 16. Sahrhunbert finb bie Sterne berbrängt burch Silien,
balb bier, balb fedjS.

Sie Segietjungen ber Snberhalben gu granfreidj burften
aus bem SebenSbifbe beS Slitters Sietrich in ber fealten unb

feiner Söhne, bon fexn. Sanbammann S. Strjger im erften §eft
ber SJcitteilungen, genugfam befannt fein.

Sie bornehmen Schwrjger ©efdjlechter haben fich feiten
mit einem SBappen begnügt; eS gibt foldje, bie eê im Saufe ber

geit biê auf ein Sugenb unb mehr SSariationen gebracht haben.

©ine Steuje berfdjiebener SBappen haben and) bie Sì e b i n g

aufguweifen. llrfprünglidj aie rebenbeê SBappen ein einfacheê

Weißes R im roten gelb geigenb, erhielt ber Sìebing'fdje Schub
in ber golge bie mannigfattigften Abänberungen ber giguren
fowoïjf wie ber Sinfturen. Stai Stebing, ber ältere, fetzte bas R,

wohl mit Siüdfictjt auf fein bon Saifer SigiSmunb erhaltenes Sehen

in ber SDcardj — 1424 — in baS Abgeidjen biefer Sanbfdjaft,
ben 9Jcarcb»Sting. dtodj ^einrieb Stebing fiegelt 1505 mit beni

einfachen R im SBappenfcbitb. ©ine bon ©eorg Stebing geftiftete
gemalte Scheibe bon 1535 geigt auf feinem Sdjifb ein rotes R

in weiß, in bemjenigeen feiner grau Sorotfjea ïradjfef ben fünf»

blätterigen Sinbengweig auf einem Sreiberg. fjiemit beginnt
bie gweite Seriobe beS Stebing'fchen SBappenS.

SaS SBappen beS Stubolf Stebing, beS borerwähnten ©eorgê
Sohn, im £>aufe gum Sethtehem bom Sahr 1569 hat ben bier»

geteilten Sdjilb, in 1 uub 3 ben R, in 2 unb 4 ben Sinben»

gweig. Samalê war Stuboff nodj nidjt Sanbammann, ale foldjer
erfdjeint er gum erften SUM 1584. Aber audj nodj ale Sanb»

ammann, ale Stifter unb Sannerfjerr führt er biefeS SBappen

1593, wie ein Sdjlußftein im SreppenbauS beS fchwtjg. Sat»
fjaufeS beweift. Scachbem er aber für feine glängenben Sienfte

2) ©efiegelte ©ütt im Slrdjib ©djrotjij, b. b. 15. Slug. 1464.
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Das älteste, aus einem Siegel von 1464') bekannte Wappen
der Jnderhalden ist dasjenige Dietrichs, der im nämlichen Jahre

znm ersten Mal mit der Würde eines Landammanns beehrt
wurde. Es zeigt uns noch den D von zwei Sternen begleitet.

Jm 16. Jahrhundert sind die Sterne verdrängt durch Lilien,
bald vier, bald sechs.

Die Beziehungen der Jnderhalden zu Frankreich dürften
aus dem Lebensbilde des Ritters Dietrich in der Halten und

seiner Söhne, von Hrn. Landammann K. Styger im ersten Heft
der Mitteilungen, genugsam bekannt sein.

Die vornehmen Schwyzer Geschlechter haben sich selten

mit einem Wappen begnügt; es gibt solche, die es im Laufe der

Zeit bis auf ein Dutzend und mehr Variationen gebracht haben.

Eine Reihe verschiedener Wappen haben auch die Reding
aufzuweisen. Ursprünglich als redendes Wappen ein einfaches

weißes K im roten Feld zeigend, erhielt der Neding'sche Schild
in der Folge die mannigfaltigsten Abänderungen der Figuren
sowohl wie der Tinkturen. Jtal Reding, der ältere, fetzte das R,

wohl mit Rücksicht auf sein von Kaiser Sigismund erhaltenes Lehen
in der March — 1424 — in das Abzeichen dieser Landschaft,
den March-Ring. Noch Heinrich Reding siegelt 1505 mit denl

einfachen K im Wappenschild. Eine von Georg Reding gestiftete

gemalte Scheibe von 1535 zeigt auf seinem Schild ein rotes K

in weiß, in demjenigeen seiner Frau Dorothea Trachsel den

fünfblätterigen Lindenzweig auf einem Dreiberg. Hiemit beginnt
die zweite Periode des Reding'schen Wappens.

Das Wappen des Rndols Reding, des vorerwähnten Georgs
Sohn, im Hause zum Bethlehem vom Jahr 1569 hat den

viergeteilten Schild, in 1 und 3 den K, in 2 und 4 den Lindenzweig.

Damals war Rudolf noch nicht Landammann, als solcher

erscheint er zum ersteu Mal 1584. Aber auch noch als
Landammann, als Ritter und Pannerherr führt er dieses Wappen
1593, wie ein Schlußstein im Treppenhans des schwyz.

Rathauses beweist. Nachdem er aber für feine glänzenden Dienste

2) Gesiegelte Gült im Archiv Schwyz, d. d. IS. Aug. 1464.
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als Sriegê» unb Staatêmann mit Drben unb ©fjren auSge»

geidjnet worben, erhielt auch fein SBappen eine entfprecfjenbe

(frangöfifdje) Änbemng. Sönig Heinrichs III. Abelsbrief he»

frimmte fein SBappen afe biergeteilten Sdjifb, rot unb golb, in
ben roten gelbern je eine golbene Silie, in ben golbenen je ein

fünfblättriger Sinbengweig ; ôelmgier : ein golb unb rot SDränn»

lein gefrönt unb mit Silien in ben |jänben.
Saê heute nodj im ©ebraudj ftefjenbe SBappen beê ©rafen

Aloiê b. Stebing geigt ben weiß» unb blauquabrierten Schub
mit ber golbenen Silie in ben blauen, unb ben grünen Sinben»

gweigen in ben weißen gelbern; ber rote föergfcfjitb trägt ben

SJcardjring. Som urfprünglidjen SBappenbitb, bem Stebing'fchen
R, ift alfo nidjtê mehr geblieben.1)

Saê SBappen ber gufäS, bie breifproffige Seiter, ift
anberweitig nicht befannt. ©ang merfwürbig ift baS ,§efm»
geichen auf biefer fonft gang bürgerlichen SauSmarfe.2)

Sie nädjfte grage ift nun bie: wie finb biefe 4 SBappen

entftanben unb in weldjem SertjältniS ftefjen ihre Sräger gu»
einanber

@S geht bie Sage, baß baS SettefjemhauS einem Siili ge»

hört habe, ebenfo baf} Saifer SigiSmunb bafelbft auf feiner
Steife in bie Snnerfdjweig 1417 bei feinem Segteiter, bem alten

Stai Stebing, abgeftiegen fei. SaS feauê müßte alfo bamals biefem

großen Staatsmann gehört haben, aber fo alt ift baSfelbe feinem

©fjarafter nadj bodj nidjt, abgefehen babon, baf} ein offenbar
mit ber ©rbauung beS Kaufes entftanbeneS Suffet in ber

Stube bie Safjrgafjt 1559 trägt. Sagù fommt nodj, baf) Stat
Stebing, ber ältere, wofjf nie in Scbwrjg gewohnt hat, fon»
bern gu Arth, wo er ©üter befaß unb bon wo bie gamitie

') Zex SSappenfdjilb ift oon ber neunperligen, oon jroei Söcotjren ge»
bjaltenen ©rafenfrone überragt.

SBeitere StBänberungen roerben ftürge Ijalber übergangen, wie baê
S&appen ber Stebing im Stjurgau nad) bem Slbefâbrief bon 1688, baê ge»

brodjene 9îab, bie tensburgifdje Ëugel unb anbere Ijeralbifdje Spielereien
unb Siebtjabereien.

2) gafjbinb, Tlpt m. I got. 120, gibt ale SSappen ber Qnï&ê ein gelbe?
Sinbxeaê*Ëxen% (X) in fctjttjarg.
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als Kriegs- und Staatsmann mit Orden und Ehren
ausgezeichnet worden, erhielt auch fein Wappen eine entsprechende

(französische) Änderung. König Heinrichs III. Adelsbries
bestimmte sein Wappen als viergeteilten Schild, rot und gold, in
den roten Feldern je eine goldene Lilie, in den goldenen je ein

fünfblättriger Lindenzweig; Helmzier: ein gold und rot Männlein

gekrönt und mit Lilien in den Händen.
Das heute noch im Gebrauch stehende Wappen des Grafen

Alois v. Reding zeigt den weiß- und blauquadrierten Schild
mit der goldenen Lilie in den blauen, und den grünen Lindenzweigen

in den weißen Feldern; der rote Herzschild trägt den

Marchring. Vom ursprünglichen Wappenbild, dem Reding'schen
ist also nichts mehr geblieben.')

Das Wappen der Zukäs, die dreisprossige Leiter, ist

anderweitig nicht bekannt. Ganz merkwürdig ist das
Helmzeichen auf dieser sonst ganz bürgerlichen Hausmarke.')

Die nächste Frage ist nun die: wie sind diese 4 Wappen
entstanden und in welchem Verhältnis stehen ihre Träger
zueinander

Es geht die Sage, daß das Betlehemhaus einem Lilli
gehört habe, ebenso daß Kaiser Sigismund daselbst auf seiner

Reise in die Jnnerschweiz 1417 bei seinem Begleiter, dem alten

Jtal Reding, abgestiegen fei. Das Haus müßte also damals diesem

großen Staatsmann gehört haben, aber so alt ist dasselbe feinem
Charakter nach doch nicht, abgesehen davon, daß ein offenbar
mit der Erbauung des Haufes entstandenes Buffet in der

Stube die Jahrzahl 1559 trägt. Dazu kommt noch, daß Jtal
Reding, der ältere, wohl nie in Schwyz gewohnt hat,
sondern zu Arth, wo er Güter besaß und von wo die Familie

') Der Wappenschild ist von der neunperligen, von zwei Mohren
gehaltenen Grafenkrone überragt.

Weitere Abänderungen werden Kürze halber übergangen, wie das
Wappen der Reding im Thurgau nach dem Adelsbrief von 1688, das
gebrochene Rad, die lenzburgische Kugel und andere heraldische Spielereien
und Liebhabereien,

2) Faßbind, Mpt, Bd, I Fol, 1ZU, gibt als Wappen der Zuküs ein gelbes
Andreas-Kreuz (X) in schwarz.
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erft in ber gweiten fealfte beê 16. SabrfjunbertS nach Schwtjg
übergefiebeft ift.1)

Sagegen ift eS mügficb, baf), wie gaßbktb in feiner
SchWrjgergefcbictjte, Slept. Sb. II, fagt, im „Setfebem" Sogt
^einrieb Siili mit feiner ©hefrau Sorotbea Snberhalben ge»

häufet hat, ba fein SBappen an erfter Stelle bort ftefjt.
AherbingS ift nicht gu überfeljen, baf), foweit wir bon ben

eingelnen §äufera beS alten Scbwrjg bor bem Sranbe Sunbe
haben, oft lieh °er Scbmiebgaß unb öirgengaß fein Siili als
,§äuferbefi|er erfdjeint. Su ben borfjanbenen Sorffdjriften bon
Schwtjg beftimmt eine fog. Sünctjetauffage bon 1491—1503 an
erfter Stette : „Stem Soft Serner em Stiebet bon beS liftis bobe"

(Sau). Ser „Sorff Stobel bifenbalb bem SJcerdjt guo Siidjgaß,
Schalung ber feüfex 1506" („gufammenbegogen unb erläutert
bon unfern gnäbigen feexn unb Dbern ben 7. Sept. 1665")2)
nennt im SergeidjniS ber Käufer „ännethatb merdjts, hinber
ber Suchen" (b. tj. roeftlidj ber Sdjmiebgaß unb §irgengaß)3) :

„ber Sillinen 1 §uß". Auch im SergeichniS ber beim großen
Sranb bon Schwtjg ben 20./21. April 1642 gu ©runbe gegan»

genen 47 girften figuriert ein §auê beê ÜDcartin Si ff i, bamats

(1630—1659) Siebner beS Scendertele, welches offenbar nidjt
Weit wefttidj bon ber Sirdje geftanben ift.4) Seredjnet man alfo
einen in Setradjt fallenben geitraum bon anbertfjatb Sahr»

hunberten, fo erfdjeint gu Anfang unb am Sdjtuffe beSfelben

offenbar fein Siili als feauêbefifyex öfttirh ber Sirdje. SeS»

wegen ift aber bodj nidjt auSgefcbfoffen, baf) ^einrieb Siili nicht

') (Sietje bie 2lu§füljrungen bon §rn. Sanjleibireftor Salin auf ©. 267
biefeg öeftee.

Zaê Stebing'fdje §au§ an ber Qtatê»©affe erbaute Qtat Stebing (Sanb»
antmann 1638) im Saljre 1632.

2) ©ietje ©. 274 biefeê fcefteS.

sj Stajj barunter roirïlidj bie njeftlidje ©eite üerftanben roar, geïjt
fdjon baraug tjerbor, baf? auf biefer ©eite audj ber ißfarrljof unb ein £au§
auf ber Çofmatt öerjeidjnet finb.

ÖftlidJ, b. £j. Ijinter ber Äirdje, begegnen roir Käufern ber Stagner,
SSäft, Qnberljatben, „(Suonrab unter ber galten ij çufs, aber bom atten
1 fcufj".

4) Martin Siili roar ber lefcte feine? ©efdjledjte? unb ftarb 1659,
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erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nach Schwyz
übergesiedelt ist.')

Dagegen ist es möglich, daß, wie Faßbind in feiner
Schwyzergeschichte, Mpt. Bd. II, sagt, im „Betlehem" Vogt
Heinrich Lilli mit seiner Ehefrau Dorothea Jnderhalden
gehauset hat, da sein Wappen an erster Stelle dort steht.

Allerdings ist nicht zu übersehen, daß, soweit wir von den

einzelnen Häusern des alten Schwyz vor dem Brande Kunde
haben, östlich der Schmiedgaß und Hirzengaß kein Lilli als
Häuserbesitzer erscheint. In den vorhandenen Dorfschriften von
Schwyz bestimmt eine sog. Tünchelauflage von 1491—1503 an
erster Stelle: „Item Jost Berner em Tüchel von des Wis bove"

(Bau). Der „Dorff Rodel disenhalb dem Merchi zuo Kilchgaß,
Schätzung der Hüser 1506" („zusammenbezogen und erläutert
von unsern gnädigen Hern und Obern den 7. Sept. 1665")')
nennt im Verzeichnis der Häuser „ännethalb merchts, hinder
der Kilchen" (d. h. westlich der Schmiedgaß und Hirzengaß)^ :

„der Lillineu 1 Huß". Auch im Verzeichnis der beim großen
Brand von Schwyz den 20./21. April 1642 zu Grunde gegangenen

47 Firsten figuriert ein Haus des Martin Lilli, damals

(1630—1659) Siebner des Neuviertels, welches offenbar nicht
weit westlich von der Kirche gestanden ist/) Berechnet man also
einen in Betracht fallenden Zeitraum von anderthalb
Jahrhunderten, so erscheint zu Anfang und am Schlüsse desselben

offenbar kein Lilli als Hausbesitzer östlich der Kirche.
Deswegen ist aber doch nicht ausgeschlossen, daß Heinrich Lilli nicht

') Siehe die Ausführungen von Hrn. Kanzleidirektor Kälin auf S. 267
dieses Hestes.

Das Neding'sche Haus an der Jtals-Gasse erbaute Jtal Reding
(Landammann 1638) im Jahre 1632.

2) Siehe S. 274 dieses Heftes.
6) Daß darunter wirklich die westliche Seite verstanden war, geht

schon daraus hervor, daß auf dieser Seite auch der Pfarrhof und ein Haus
auf der Hofmatt verzeichnet sind.

Östlich, d, h, hinter der Kirche, begegnen wir Hausern der Wagner,
Bäsi, Jnderhalden, „Cuonrad unter der Halten ij Huß, aber vom alten
1 Huß".

4) Martin Lilli war der letzte seines Geschlechtes und starb 16S9,
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geitweitig ber Sefi|er, wenn nicht ber ©rbauer beS Kaufes,
genannt gum „Setfebem", im Sahre 1559 begw. 1569 ge»

Wefen ift.
SaS ©efdjledjt ber Siili war im 16. Sabrbunbert nodj

angefeben unb gatjtreirb. Über 90 Serfonen biefeS ScamenS

finb in Suhrgeitbuctj bon Sdjwrjg bergeidjnet, bie in Sdjwtjg,
Sdjönenbuch, Stieb, Sbach unb Seewen wohnhaft finb ; boch hält

,eS fdjroer, bie Stammesfolge auch nur mit einiger Sicherheit feft»

guftetten, eS ift baS hier auch 9ar nicht beabfidjtigt unb wir
fönnen uns für unfern gwed barauf befdjränfen, bie Serfon
beS ^einrieb Siiti, beffen SBappen befdjrieben würbe, furg gu
ffigieren.

SBefjen Sohn er gewefen, ift nidjt urfunblidj feftguftellen ;

feine grau' war Sorotfjea Snberfjafben, Sanbammann SietrichS
Sochter. Ser ©he entfproffen nach °ew Sahrgeitbueh bon
Schwtjg gwei Sinber unb gwar gwei Södjter, weldje nadj
beS SaterS Sobe bei beffen Schwager, Schuttheiß gtecfenftein
in Sugern, berforgt waren.1) @r war Sanbbögt bon SauiS

1572—1574, aber feine Amtsführung erfdjeint in ben eibgen.

Abfdjiebenj) in einem nicht gang günftigen Sichte. Seicht nur
würben ejne Seihe bon ihm ausgefällte Sußenerfenntniffe
auf erfolgte Steflamation hin bon ber Sagfagung wieber auf»

gehoben ; auch ©rpreffungStjänbef, nicht berechnete Sußengefber
unb borenfhaftene Softenanfprücbe fommen gum Sorfdjein. Am
25. Suni 11574 war ^einrieb Siili „als abtretenber Sanbbögt"
noch am Sehen.8) Am 14. Sept. 1575 aber erfucfjt ber ©efanbte
Sanbammann Stebing bon Schwtjg aus Auftrag beS Sanbam»

mannS Snberhalben bie Sagfagung, man möchte ben noch un»
ergogenén Sinbern feines SorbtermanneS ^einrieb Siili,
gewefenen SanbbogtS gu SauiS, bie bon beffen AmtSberwaltung
noch fdjütbige Summe erlaffen. SiefeS ©efudj würbe in ben'

Abfdjieb genommen.

') SSergleidje tjiefür bie 2lbtjanblung bon Ë. ©tnger über 2)ietrtdj
^nberljalben tm erften §eft ber SJtitteitungen ©eite 13/14, Slnm. 5.

2) ©ebruefte ©ammlung IV. 1556-1586 II s. n, Sitti.
s) Slbfdjiebe. 31. a. 0. 300.
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zeitweilig der Besitzer, wenn nicht der Erbauer des Hauses,

genannt zum „Betlehem", im Jahre 1559 bezw. 1569
gewesen ist.

Das Geschlecht der Lilli war im 16. Jahrhundert noch

angesehen! und zahlreich. Über 90 Personen dieses Namens
sind in Jahrzeitbuch von Schwyz verzeichnet, die in Schwyz,
Schönenbuch, Ried, Ibach und Seemen wohnhaft sind; doch hält
es schwer, die Stammesfolge auch nur mit einiger Sicherheit
festzustellen, es ist das hier auch gar nicht beabsichtigt und wir
können uns für unsern Zweck darauf beschränken, die Person
des Heinrich Lilli, dessen Wappen beschrieben wurde, kurz zu
skizieren. >

Wessen Sohn er gewesen, ist nicht urkundlich festzustellen;
seine Fraü war Dorothea Jnderhalden, Landammann Dietrichs
Tochter. Der Ehe entsprossen nach dem Jahrzeitbuch von
Schwyz zwei Kinder und zwar zwei Töchter, welche nach
des Vaters Tode bei dessen Schwager, Schultheiß Fleckenstein
in Luzern, versorgt waren.') Er war Landvogt von Lauis
1572—1574, aber seine Amtsführung erscheint in den eidgen.
Abschieden^) in einem nicht ganz günstigen Lichte. Nicht nur
wurden eine Reihe von ihm ausgefällte Bußenerkenntnifse
auf erfolgte Reklamation hin von der Tagsatzung wieder
aufgehoben ; auch Erpresfungshändel, nicht verrechnete Bußengelder
und vorersthaltene Kostenansprüche kommen zum Vorschein. Am
25. Juni 11574 war Heinrich Lilli „als abtretender Landvogt"
noch am Leben/) Am 14. Sept. 1575 aber ersucht der Gesandte
Landammann Reding von Schwyz aus Auftrag des Landammanns

Jnderhalden die Tagsatzung, man möchte den noch un-
erzogenön Kindern seines Tochtermannes Heinrich Lilli,
gewesenen Landvogts zu Lauis, die von dessen Amtsverwaltung
noch schuldige Summe erlassen. Dieses Gesuch wurde in den>

Abschied genommen.
-

') Vergleiche hiefür die Abhandlung von C. Styger über Dietrich
Jnderhalden tm ersten Heft der Mitteilungen Seite 13/14, Anm. S.

2) Gedruckte Sammlung IV. 1SS6-1S86 II s. v, Lilli,
°) Abschiede, A, g. O. 300.
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©S ift mit ©runb gu bermuten, Heinrich Siiti ïjaBe bie

Sorbeeren, welche er als Sanbbögt offenbar nicht geerntet hat,
als Sotbat fich berbienen wollen.

Sm Sahre 1574 hatte (ber neue) Sönig ^einrieb III. bon

granfreidj bon ben eibg. Drten eine AufbrudjSbewiHigung bon
6000 SJcann erhatten. Siefe Sruppen formierten fidj in gwei
Stegimenter, baS ber Stäbte unter Dberft llrS gur Statten bon
Sofotbum, baS ber Sänber unter Dberft Sietricfj Snber»
fjatben, Sohn beS alten Sanbammann Sietrictj unb Sruber
unfereS SBolf Sietrictj, wefdj' letzterer ben gug ebenfalls mitmachte.
@S barf angenommen werben, baf) auch ^einrieb Siili, ber am
15. Suni gl. S- als abtretenber Sanbbögt erfdjeint, ihnen fidj
angefcfjtoffen hat. Sdjon ©nbe Auguft 1574 fanben fidj bie

beiben Stegimenter in Chalons-sur-Saône ein unb bon ba gingS
in bie Dauphiné gegen bie gugenotten. Scadj berfdjiebenen
rubmboïïen SBaffentfjaten fam aber ber IlnglüdStag bon Die.
Sm Segriffe, ber bon ben gugenotten hart bebrängten Stabt
Chatillon §iffe gu bringen, erlitten fie am 15. Suni 1575 in
ben ©ngpäffen bon Die eine empfinbfidje Sciebertage. Sa fiel
ber Dberft Snberbatben, fein Sruber SBolf Sietrid) unb ba fanb
bermuttidj auet) ihr beiber Schwager Sogt Siiti ein rühmliches
©nbe.1) SBie. erwähnt, erfdjeint er bereite am 14. Sept. b. S-

nidjt mehr unter ben Sebenben.

SBar er wirflidj im Sefi|e beê feaufeê gum „Settehem"
gewefen, fo burfte baêfelbe mit feinem Sobe an bie Snberbatben
unb nadj beren Auêfterben an feinen Schwager Stubolf Stebing,
als ben bireften ©rben beS Snbertjalben'fchen SefifjeS, überge»

gangen fein.
©S erübrigt noch, über bie ©ntftetjung ber bier SBappen

einen furgen Unterfucb anguftellen. Sicher ift, baf) fie im Sahr
1569 angebracht worben finb ; eS würbe bereits angebeutet, baf}

x) SBergl. ©egeffer: „Subwig ^ftffer unb feine Seit", S3b. II, ©. 235 ff.
S)er fagt: „unbermalben SBater unb ©o£jn gehörten p ben berüljmteften
$rieg§ljauütleuten itjrer 3eir"

gerner bie 9Jconograb£)ie über ®ietridj Qnberljalben unb feinen ©oljn
öon St. ©ttjger im I. §eft ber Mitteilungen.
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Es ist mit Grund zu vermuten, Heinrich Lilli habe die

Lorbeeren, welche er als Landvogt offenbar nicht geerntet hat,
als Soldat sich verdienen wollen.

Jm Jahre 1574 hatte (der neue) König Heinrich III. von
Frankreich von den eidg. Orten eine Aufbruchsbewilligung von
6000 Mann erhalten. Diese Truppen formierten sich in zwei
Regimenter, das der Städte unter Oberst Urs zur Matten von
Solothurn, das der Länder unter Oberst Dietrich Jnderhalden,

Sohn des alten Landammann Dietrich und Bruder
unseres Wolf Dietrich, welch' letzterer den Zug ebenfalls mitmachte.
Es darf angenommen werden, daß auch Heinrich Lilli, der am
15. Juni gl. I. als abtretender Landvogt erscheint, ihnen sich

angeschlossen hat. Schon Ende Augnst 1574 fanden sich die

beiden Regimenter in <Iuä1«nS'5ur'Zäöne ein und von da gings
in die Oaupkine gegen die Hugenotten. Nach verschiedenen

ruhmvollen Waffenthaten kam aber der Unglückstag von Die.

Jm Begriffe, der von den Hugenotten hart bedrängten Stadt
(IKütillon Hilfe zu bringen, erlitten sie am 15. Juni 1575 in
den Engpässen von Die eine empfindliche Niederlage. Da fiel
der Oberst Jnderhalden, sein Bruder Wolf Dietrich und da fand
vermutlich auch ihr beider Schwager Vogt Lilli ein rühmliches
Ende.') Wie, erwähnt, erscheint er bereits am 14. Sept. d. I.
nicht mehr unter den Lebenden.

War er wirklich im Besitze des Haufes zum „Betlehem"
gewesen, fo dürfte dasselbe mit seinem Tode an die Jnderhalden
und nach deren Aussterben an seinen Schwager Rudolf Reding,
als den direkten Erben des Jnderhalden'schen Besitzes, übergegangen

sein.

Es erübrigt noch, über die Entstehung der vier Wappen
einen kurzen Untersuch anzustellen. Sicher ist, daß sie im Jahr
1569 angebracht worden sind; es wurde bereits angedeutet, daß

') Vergl. Segesser: „Ludwig Pfisser und seine Zeit", Bd. II, S. WS ff.
Der sagt: „Jnderhalden Vater und Sohn gehörten zu den berühmtesten
Kriegshauptleuten ihrer Zeit."

Ferner die Monographie über Dietrich Jnderhalden und seinen Sohn
yon K. Styger im I. Heft der Mitteilungen,
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biefe geit nicht mit berjenigen beS |jauSbaueS gufammenfäßt.
©S muß beSbatb eine befonbere Seranlaffung fie gefdjaffen haben.
feiebei fällt in erfter Sinie baS berwanbtfcfjaftlicbe SerfjältniS
ber bier SBappenträger in Setradjt. Stubolf Stebing1) war
berfjeiratet mit ©tifabetfja, Sanbammann Sietridj SnberhafbenS
beS äftern Södjter ; ihre Sdjwefter, Sorotfjea Snberhalben,
ehelichte ^einrieb Siili, unb SBolf Sietrich Snberhalben
war biefer beiben ©befrauen leiblicher Sruber. Stub. Stebing,
fe. Siili unb SB. S. Snberhalben waren bemnadj Schwäger.
Sernarbin gufäs war ein Sohn beS Sanbfchreiber SUcartin

gufäS unb ein Sruber bon Statthalter Satt ©ilg gufäs.2)
Seine ©roßmutter war Sonrab SnberfjalbenS grau, ©tsbetfj
geb. Sä|i, bie gum gweiten dRal einen gufäs unbefannnten
ScamenS geehelicht hatte, welcher bamit beS altern Ammann
SnberbatbenS Stiefbater unb biefer Stiefbmber beS Sanbfchreiber
SDcartin gufäs würbe. Dberft Sietrich unb unfer SBolf Sietrich
Snberfjafben (Söfme) waren beSfjalb mit Sernarbin gufäS ©e
fchwifterfinber.

SBar'S eine fröhliche |>ocbgeitSgefetIfchaft, beren §auptper=
fönen fich in ihren SBappen berewigen wollten, war'ê eine SinbS»

taufe beim ^einrieb Siili unb feiner grau Sorotfjea Snberhalben
im Sahre 1569 SaS eine wie baS anbere ift möglich. Saß
Dberft Sietrich Snberhalben babei nicht erfdjeint, ift nicht auf»

fällig, ba ex gur geit als Hauptmann unter Subwig ^ßffiffer in
granfreich ftunb8) unb wenn ber alte Snberhalben wie Satt ©ilg
gufäs ebenfalls nicht genannt werben, fo wäre baS für ben einen

wie für ben anbern gali bon gleicher Sebeutung. Sie jungen,
in ben 30er fahren ftefjenben SJcänner unb nädjften Serwanbten
tonnten fidj bei einem foldjen Anlaß gar wohl in befonberer SBeife

• ') ®eb. 1539, Sanbammann 1584-1585, 1592—1594, 1596—1598,
1606-1608 ; geft. &6. gebr. 1610.

2) SSogt Wartin Quïaê ift nidjt ein ©otjn beê Sanbfdjreiber, roie §r.
St. ©ttjger im £>eft 1 ber SJÎitteilungen, ©. 12, annimmt, fonbern mit biefem
ibentifdj. ®agegen erfdjeint gleidjrooljl ein ©otjn SJÎartin 3ufä§ neben SJatt

©ilg unb Sernarbin, ber aber taut Seittronenrobel im Qabjre 1566 fdjon
geftorben fein mufj.

s) 1562/1563 unb 1566-1570.
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diese Zeit nicht mit derjenigen des Hausbaues zusammenfällt.
Es muß deshalb eine besondere Veranlassung sie geschaffen haben.

Hiebei fällt in erster Linie das verwandtschaftliche Verhältnis
der vier Wappenträger in Betracht. Rudolf Reding') war
verheiratet mit Elisabeth«, Landammann Dietrich Jnderhaldens
des ältern Tochter; ihre Schwester, Dorothea Jnderhalden,
ehelichte Heinrich Lilli, und Wolf Dietrich Jnderhalden
war dieser beiden Ehefrauen leiblicher Bruder. Rud. Reding,
H. Lilli und W. D. Jnderhalden waren demnach Schwäger.
Bernardin Znkäs war ein Sohn des Landschreiber Martin
Znkäs und ein Bruder von Statthalter Batt Gilg Znkäs.')
Seine Großmutter war Konrad Jnderhaldens Frau, Elsbeth
geb. Kätzi, die zum zweiten Mal einen Znkäs unbekannnten
Namens geehelicht hatte, welcher damit des ältern Ammann
Jnderhaldens Stiefvater und dieser Stiefbruder des Landschreiber
Martin Zukäs wurde. Oberst Dietrich und unser Wolf Dietrich
Jnderhalden (Söhne) waren deshalb mit Bernardin Zukäs
Geschwisterkinder.

War's eine fröhliche Hochzeitsgesellschaft, deren Hauptpersonen

sich in ihren Wappen verewigen wollten, war's eine Kindstaufe

beim Heinrich Lilli und feiner Frau Dorothea Jnderhalden
im Jahre 1569? Das eine wie das andere ist möglich. Daß
Oberst Dietrich Jnderhalden dabei nicht erscheint, ist nicht
auffällig, da er zur Zeit als Hauptmann nnter Ludwig Pffiffer in
Frankreich stunde und wenn der alte Jnderhalden wie Batt Gilg
Zukäs ebenfalls nicht genannt werden, so wäre das für den einen

wie für den andern Fall von gleicher Bedeutung. Die jungen,
in den 39er Jahren stehenden Männer und nächsten Verwandten
konnten sich bei einem solchen Anlaß gar wohl in besonderer Weise

>) Geb. 1539, Landammann 1584-1585, 1592—1594, 1596—1598,
1606-1608 ; gest. 26. Febr. 1610.

2) Vogt Martin Zukäs ist nicht ein Sohn des Landschreiber, wie Hr.
K, Styger im Heft 1 der Mitteilungen, S, 12, annimmt, sondern mit diesem

identisch. Dagegen erscheint gleichwohl ein Sohn Martin Zuküs neben Batt
Gilg und Bernardin, der aber laut Teilkronenrodel im Jahre 1566 schon

gestorben sein muß.

°) 1562/1S63 und 1566-1570.
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atiein bemerfbar machen. SJlit ber geäußerten Annahme ber

©ntftetjung ber SBappen fonnte aber füglich auch °aS über bem»

jenigen beS Snberhalben ftebenbe SJcotto: „Sdj halt's mit",
fprechen, wenn eS mit Stüdficbt auf baS babeiftehenbe £>erg auf
Heinrich SiftiS |>auSfrau begogen wirb.

SJl Sthger.

2. Sue älteren ißumiiittt$tfi%itQtt öcp iKeöing.

Über bie ältefte Stammeêgefcbichte ber Stebing finb wir
febr mangefhaft unterrichtet. Sie feeimat biefeê ©efdjfedjteê,
baê, wie alle anbern fjerborragenben SctjWrjger (äiefdjledjter, auS

bem Stanbe ber alteingefeffenen Sauern herauSgewachfen ift,
haben wir gweifelSofwe im ©ebiete beS ,§ofeS unb .ber Sfarrei
Steinen, ober näher gefproeben, in ber feit SJcitte beS 14. Sahr»

hunbertS bon Steinen abgegweigten, felbftänbig geworbenen
Sircbtjöre bon Sattel gu fuetjen. Saß bte Stebing in befonbern

Segiebungen gu einem eigenen ober fremben Sefitjtum in
Siberegg geftanben, bis wohin fich °ie ©renge ber ©raffdjaft
StapperSwit erftredt gu haben fdjeint, ergibt fidj aus ben ätteften
Urfunben unb Aufzeichnungen, weldje Scacbrichten bon ben

Stebing geben, nicht. Sielmehr ift mit Sicherheit angunehmen,
baf) ber Drt Siberegg bis Weit in baS 17. Safjrljunbert hinein
in gar feiner Serbinbung mit bem ©efdjlecbte Stebing geftan»
ben ift.

©efdjidjttidj tritt ber erfte Sräger beê Siamene Sîebing auf
gu Anfang beê 14. Safjrhunbertê (1309) in ber Serfon beê

SBember Stebing, eineê fjerborragenben SJcttftreiterS ber Sdjwtjger
in bem SJcardjenftreit mit bem Slofter ©infiebeln.1)

©rft nafjegu 60 Sahre fpäter erfdjeint urfunbtidj ate gweiter
ein Stubolf Stebing ; 1378, 24. Suni, im ScbiebSfpmthe gwifdjen
Sugern unb Scibwafben betreffenb bie SJcarcbung am Sürgenftode

') Urt Oom 12. ©eüt. 1309. Santonêardjib ©djrotjj. ©efdjidjtgfr. V.
©. 245; 43, 230. Urt. Oom 24. Slürit 1320, ©taatgardjio güridj. ©efdjidjtgfr.
XXII. 278.

267

allem bemerkbar machen. Mit der geäußerten Annahme der

Entstehung der Wappen könnte aber füglich auch das über

demjenigen des Jnderhalden stehende Motto: „Ich Halt's mit",
sprechen, wenn es mit Rücksicht auf das dabeistehende Herz auf
Heinrich Lillis Hausfrau bezogen wird.

M. Styger.

2. Sur ältesten Msmiliengeschichte der Weding.

Über die älteste Stammesgeschichte der Reding sind wir
sehr mangelhaft unterrichtet. Die Heimat dieses Geschlechtes,

das, wie alle andern hervorragenden Schwyzer Geschlechter, aus
dem Stande der alteingesessenen Bauern herausgewachsen ist,

haben wir zweifelsohne im Gebiete des Hofes und.der Pfarrei
Steinen, oder näher gesprochen, in der feit Mitte des 14.

Jahrhunderts von Steinen abgezweigten, selbständig gewordenen
Kirchhöre von Sattel zu suchen. Daß die Reding in besondern

Beziehungen zu einem eigenen oder fremden Besitztum in
Biberegg gestanden, bis wohin sich die Grenze der Grafschaft

Rapperswil erstreckt zu haben scheint, ergibt sich aus den ältesten
Urkunden und Aufzeichnungen, welche Nachrichten von den

Reding geben, nicht. Vielmehr ist mit Sicherheit anzunehmen,
daß der Ort Biberegg bis weit in das 17. Jahrhundert hinein
in gar keiner Verbindung mit dem Geschlechte Reding gestanden

ist.

Geschichtlich iritt der erste Träger des Namens Reding ans

zu Anfang des 14. Jahrhunderts (1309) in der Person des

Wernher Reding, eines hervorragenden Mitstreiters der Schwyzer
in dem Marchenstreit mit dem Kloster Einsiedeln.')

Erst nahezu 60 Jahre später erscheint urkundlich als zweiter
ein Rudols Reding; 1378, 24. Juni, im Schiedssprüche zwischen

Luzern und Nidwalden betreffend die Marchung am Bürgenstocke

Urk. vom IS. Sept. 1309. Kantonsarchiv Schwyz. Geschichtsfr. V.
S. 24S; 43, 23«. Urk. vom 24. April 1320, Staatsarchiv Zürich, Geschichtsfr.
XXII. 278.
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ift er, als Sote bon Scfjwrjg, unmittelbar nadj bem Sdjwtjger
Ammann Utridj bon Stauffadj genannt.1) 1381, 2. SJiärg, nimmt
er bie Stelle beS erften weltlichen geugen unb bor bem nachherigen
Sanbammann Stecbta ©ilg bon ©ngeberg ein.2) SBir treffen ihn
wieber als Soten bon Sdjwtjg in bem Schiebfpruch gwifdjen Sern
unb Safet am 2. Siob. 1391.8) SBeiter ift fein Scarne genannt
in Urfunben bom 25. Sept. 1392, wo er unb ©mi Stebing
unter ben Schwtjgern erwähnt werben, bie wegen Unterführung
ber gegen bie graumünfteräbtiffin aufftänbigen Urner mit bem

Sann betegt würben.4) ©nbtich erfdjeint Stubolf Stebing als
geuge am 7. SJlai 1395, als ©ilg Stjorner bon Schwtjg (Steinen)
an bie Seutpriefterei Aftborf berufen wurbe.

Saß bie Stebing ihren SBobnfitj hauptfächlich in ber Sfarrei
Sattef hatten, geht herbor aus einer Urfunbe bon 1400, gemäß

welcher gu Som Seter, Satriardj bon ©rabo in Sftrien, unb

fedjS anbere Sifcböfe für bie Sfarrfirdje auf bem Sattel, begw.

für ben barin in ber ©Ijre ber ht- Sreifaltigfeit, ber Sungfrau
SJlaria unb ber hl Satfjarina geweihten Altar 40 Sage Ablaß
berteifjen. Als Sittftefler für biefe Abtaßerteitung nennt bie

Urfunbe borab ben SohanneS Stinower, Sfarrer bon SJluota»

thai; bann Stubolf Stebing, Slectjta Stebing, Arnolb Stebing,

^einrieb Stebing unb SBember Stebing; ferner SohanneS Sfum,
|>enSfin Sittlin, ^enSlin fjöner bon ^auptfee, Seffin ©reten,
Stubolf Stömer-, SlifofauS ©iget, Ulrich SJlerffin, SohanneS Sfifter»
werf, Soft Sacob unb beren ©tjefrauen.5)

©S ift in bem Sriefe weiter angebeutet, baf} biefe Sitt»
ftelter auch °en griebtjof ber Sfarrfircbe Sattel wieber fjergeftettt
haben.

AuS biefer Urfunbe fctjfießen wir, baf) bie neben bem

Sirdjberm oon SJluotathal erwähnten 14 Serfonen in einer

befonberS nahen Segiebung gur Sirche in Sattef unb bem bor»

') (Sibg. Slbfdjiebe I. 59.

2) Urïunbe f irdjenlabe SJiorfdjadj.
3) ©ibg. Slbfdjiebe I. 81.

4) ©efdjidjtgfr. VIII. 76.

5) Slbtafjbrief Sjfarrardjio ©attet.
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ist er, als Bote von Schwyz, unmittelbar nach dem Schwyzer
Ammann Ulrich von Stauffach genannt,') 1381, 2.März, nimmt
er die Stelle des ersten weltlichen Zeugen und vor dem nachherigen
Landammann Recht« Gilg von Engeberg ein,') Wir treffen ihn
wieder als Boten von Schwyz in dem Schiedspruch zwischen Bern
und Basel am 2. Nov. 1391/) Weiter ist fein Name genannt
in Urkunden vom 25. Sept. 1392, wo er und Erni Reding
unter den Schwyzern erwähnt werden, die wegen Unterstützung
der gegen die Fraumünsteräbtissin aufständigen Urner mit dem

Bann belegt wurden/) Endlich erscheint Rudolf Reding als
Zeuge am 7. Mai 1395, als Gilg Thorner von Schwyz (Steinen)
an die Leutpriesterei Altdorf berufen wurde.

Daß die Reding ihren Wohnsitz hauptsächlich in der Pfarrei
Sattel hatten, geht hervor ans einer Urkunde von 1400, gemäß

welcher zu Rom Peter, Patriarch von Grado in Jstrien, und
sechs andere Bischöfe für die Pfarrkirche auf dem Sattel, bezw.

für den darin in der Ehre der hl. Dreifaltigkeit, der Jungfrau
Maria und der hl. Katharina geweihten Altar 40 Tage Ablaß
verleihen. Als Bittsteller für diese Ablaßerteilung nennt die

Urkunde vorab den Johannes Rinower, Pfarrer von Muotathal;

dann Rudolf Reding, Rechta Reding, Arnold Reding,
Heinrich Reding und Wernher Reding; ferner Johannes Blum,
Henslin Sittlin, Henslin Höner von Hauptsee, Jeklin Greten,
Rudolf Römer, Nikolaus Eigel, Ulrich Merklin, Johannes Psister-
werk, Jost Jacob und deren Ehefrauen/)

Es ist in dem Briefe weiter angedeutet, daß diese

Bittsteller auch den Friedhof der Pfarrkirche Sattel wieder hergestellt
haben.

Aus dieser Urkunde schließen wir, daß die neben dem

Kirchherrn von Muotathal erwähnten 14 Personen in einer

besonders nahen Beziehung zur Kirche in Sattel und dem dor-

') Eidg. Abschiede I. 59.

2) Urkunde Kirchenlade Morschach,

Eidg, Abschiede I. 81.

") Geschichtsfr. VIII. 7«,

5) Ablaßbrief Pfarrarchiv Sattel,
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tigen griebbofe ftanben, b. fj- in unb bei ihr bie Sfarrfirche
unb ihren SeerbigungSort befaßen.

Ser erftgenannte beS ©efdjïedjteê Sîebing ift wohl ber

bamalige StammeSältefte unb ibentifdj mit bem oben ange»

führten Stubolf Stebing.

Sìedjta Stebing ift ber Sanbammann beS SanbeS Scbwtjg
im Sahr 1409. Db ex, ober Arnotb Stebing, ber brittgenannte,
ober ein anberer beS ©efcfjledjteS Stebing, ber Sater beS altern
SanbammannS Stat StebingS war, ift gur geit nidjt genau feft»

gufteflen.
Arnolb Stebing ift urfunblidj auch jnm erften SJlaf er»

Wähnt neben Stuboff Stebing in ber oben gitterten Urfunbe bom
25. Sept. 1392. SaS Satjrgeitbucb Sdjwtjg erwähnt feiner nidjt,
wofjf aber jeneê bon Arth, °aê Dfterfjitb Sä|in afs feine ©he»

wirtin bergeidjnet, wäfjrenb baS Sdjwtjger Satjrgeitbucb biefe

Sä|in bem Stubolf Stebing bon Dtj als ©attin guteilt.
Über fjeinricb Stebing fehlen nähere Angaben. SaS Sahr»

geitbudj bon Steinen erwähnt gum 1. gebruar gweier Sräger
biefeS SlamenS : §eini Stebing unb Sattjarina feine SBirfin ; unb
beS alten §eini StebingS unb feiner SBirtin @lfa Segen, ber

8 ©ulben an bie Sirche Steinen gegeben hatte, ©in Heinrich
Stebing war 1439 SJlitglieb beS SleunergericbteS gu Schwtjg; gwei

Sahre fpäter gehörte er biefer Seljörbe bereits nicht mehr an.
Som letztgenannten Stebing in ber Abfaßurfunbe, SBember,

ift nichts weiteres befannt. gum 1. gebruar bergeicbnet baS

Satjrgeitbucfj Steinen einen SBernljer Stebing an ber Stüti unb

feine ©fjefrau Sattjarina; in Serbinbung gu biefem — ob afs
Sater ober afs Sohn ift nicht gu ermitteln — ftetjt feanê
Stebing, ©bemann ber Sattjarina Sleglin, ber gu einem Sahrgeit
einen ewigen ©ulben ftiftete. ©in gweiter SBemtjer Stebing ift
im Satjrgeitbucb Steinen gum 21. Slobember genannt, wo baS

Sahrgeit beS Stubotf Stebing unb feiner SBirtin ^ebwig ber»

geicbnet ftetjt, unb nach itjnr, wohl als bie ©Item, SBerner

Stebing unb SJlargaritfja, feine SBirtin, erwähnt Werben.

SJlittelft Urfunbe bom 16. Dftober 1449 fetzte Sanbam»

mann Stai Stebing, ber jüngere, als bon feinem lieben Setter

ÜRitteilungen X 18
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tigen Friedhofe standen, d. h. in und bei ihr die Pfarrkirche
und ihren Beerdignngsort besaßen.

Der erstgenannte des Geschlechtes Reding ist wohl der

damalige Stammesälteste nnd identisch mit dem oben

angeführten Rudolf Reding.
Rechta Reding ist der Landammann des Landes Schwyz

im Jahr 1409. Ob er, oder Arnold Rediug, der drittgenannte,
oder ein anderer des Geschlechtes Reding, der Vater des ältern
Landammanns Jtal Redings war, ist zur Zeit nicht genau
festzustellen.

Arnold Reding ist urkundlich auch zum ersten Mal
erwähnt neben Rudolf Rediug in der oben zitierten Urkunde vom
25. Sept. 1392. Das Jahrzeitbuch Schwyz erwähnt seiner nicht,

wohl aber jenes von Arth, das Osterhild Kätzin als seine
Ehewirtin verzeichnet, während das Schwyzer Jahrzeitbuch diese

Kätzin dem Rudolf Rediug von Oy als Gattin zuteilt.
Über Heinrich Reding fehlen nähere Angaben. Das

Jahrzeitbuch von Steinen erwähnt zum 1. Februar zweier Träger
dieses Namens: Heini Reding und Katharina seine Wirtin; und
des alten Heini Redings und feiner Wirtin Eifa Degen, der

8 Gulden an die Kirche Steinen gegeben hatte. Ein Heinrich
Reding war 1439 Mitglied des Neunergerichtes zu Schwyz; zwei

Jahre später gehörte er dieser Behörde bereits nicht mehr an.
Vom letztgenannten Reding in der Ablaßnrkunde, Wernher,

ist nichts weiteres bekannt. Zum 1. Februar verzeichnet das

Jahrzeitbuch Steinen einen Wernher Reding an der Rüti und
seine Ehefrau Katharina; in Verbindung zu diesem — ob als
Vater oder als Sohn ist nicht zu ermitteln — steht Hans
Reding, Ehemann der Katharina Neglin, der zn einem Jahrzeit
einen ewigen Gulden stiftete. Ein zweiter Wernher Reding ist
im Jahrzeitbuch Steinen zum 21. November genannt, wo das

Jahrzeit des Rudolf Rediug und seiner Wirtin Hedwig
verzeichnet steht, und nach ihm, wohl als die Eltern, Werner
Reding und Margaritha, feine Wirtin, erwähnt werden.

Mittelst Urkunde vom 16. Oktober 1449 fetzte Landammann

Jtal Rediug, der jüngere, als von seinem lieben Vetter

Mitteilungen X 18
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^einrieb Sîebing fel. erbetener unb bom ©eridjt fjiegu gewiefener

Sogt bon beffen fjmterlaffenen Sinbern, unb als Sollführer beS

SBunfdjeS unb SBiltenS beS Serftorbenen gu beffen unb feiner
• unb beS SanbammannS Sorbern, Sinbern unb Slactjfommen
Seelenheil ein ewiges Sahrgeit auf SJlitte SJlai mit fedjS Sfunb
Sfennig ©etbs ewiger unb jährlicher ©ülte, auf ^einrieb
SîebingS fel eigenem ©ute „Sifjenmatt" am Sattel, anftoßenb

an bie „|mmbadjerin" unb an bie „Senmatt". SaS Sahrgeit
fott jährlich begangen werben mit brei Srieftern. Som ©rtrage
ber Stiftung foli auch 1 Sfnnb jährlich ben Sirthmeiern gu
Steinen ausgerichtet unb bon biefem gemäß ©intrag im Sahr»

geitbudj berwenbet werben. Siefe Urfunbe lautet:

1449. 16. Dctober.
Seh Stall Sîebing ber tüte Sannbtammann ge Swtj£ ber»

gidj bnb tun funb mengfficfjem mit bifem brieff : Als ber ©rfam
befdjeiben ^einrieb Sîebing fetig ab bem Sattelt, tantman ge |

Swtjtj, wilent min lieber better, brj finem leben bnb gutter ber»

nunfft, als er bon grjte fdjeiben wott, midj batt unb gebetten

hat finen Sinben ge bogte, bnb barnacb ich ntit | geridjte bnb

brteill bargu gewift worben bin, bnb er mir oudj bagnmal
ernftlidj beualdj bnb gantj fin meinung bnb gutter Wille waS,
SaS ich 3nte ein Seigeräte fetjen | bnb fctjöppfen fotte burdj
finre feie, oucjtj aller finer bnb bnfer beiber borbern, Sinben
bnb nadjfomen, bnb aller glöibiger feien heil willen bff finen
jertidjen tag ewen|fticfj ge geben unb ge teilten, SaS iff bff •

mitten metjen, ober in ben nedjften achttagen barnach bngeuar»
lieh ; als mir ouch nach °em allem SölidjS nadj finer merjnung ;

ge tun bnb ge botlenben bon finen wägen mit geridjt bnb brteil
geholten ift, nadj lut bnb fag eineê befigelten brfunbeê barüber
gegeben. Alfo mit wolbebadjtem | multe Drbnen, fefjen bnb ber»

fdjaffen ich brgnter Stall Sîebing Sanbtammann in bem namen,
ale ba bor, ge einem ewigen bnuerfcbtnnen bnb bnabgängflictjen

rjemer | werenben Seigeräte Seche pfunb pfenning gel§ jerlidjer
bnb ewiger güfte ber münlj bnb roerfdjafft, als Xje ge grjten in

' bem lanbe ge Swutj geng bnb gab ift, bnb | fetten bie mit ©rafft
bnb brfunb biß brieffs ber tridjen bnb ge ber fildjen gjanben
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Heinrich Reding sel. erbetener nnd vom Gericht hiezu gewiesener

Vogt von dessen hinterlassenen Kindern, und als Vollführer des

Wunsches und Willens des Verstorbenen zu dessen und seiner

und des Landammanns Vordem, Kindern und Nachkommen
Seelenheil ein ewiges Jahrzeit auf Mitte Mai mit sechs Pfund
Pfennig Gelds ewiger und jährlicher Gülte, anf Heinrich
Redings fel. eigenem Gute „Sitzenmatt" am Sattel, anstoßend

an die „Hnrnbacherin" und an die „Lenmatt". Das Jahrzeit
soll jährlich begangen werden mit drei Priestern. Vom Ertrage
der Stiftung soll auch 1 Pfund jährlich den Kirchmeiern zu
Steinen ausgerichtet und von diesem gemäß Eintrag im
Jahrzeitbuch verwendet werden. Diese Urkunde lautet:

1449. 16, October.
Ich Jtall Reding der tzite Lanndtammann ze Swytz vergici)

vnd tun kund mengklichem mit disem brieff: Als der Ersam
bescheiden Heinrich Reding selig ab dem Sattell, lantman ze ^

Swytz, wilent min lieber Vetter, by sinem leben vnd gutter ver-
nunfft, als er von zyte scheiden wolt, mich batt und gebetten

hat sinen Kinden ze Vogte, vnd darnach ich mit > gerichte vnd

vrteill darzu gewist worden bin, vnd er mir ouch dazumal
ernstlich beualch vnd gantz sin Meinung vnd gutter Wille was,
Das ich Ime ein Selgeräte setzen j vnd schöppfen folte durch

sinre sele, ouch aller siner vnd vnser beider vordern, Kinden
vnd nachkomen, vnd aller glöibiger selen heil willen vff sinen

jerlichen tag ewestklich ze geben und ze teillen, Das ist vff>
mitten meyen, oder in den nechsten achttagen darnach vngeuar-
lich; als mir ouch nach dem allem Solichs nach siner meynung ^

ze tun vnd ze vollenden von sinen wägen mit gericht vnd vrteil
gebotten ist, nach lut vnd sag eines besigelten vrkundes darüber
gegeben. Also mit wolbedachtem j mutte Ordnen, fetzen vnd
verschaffen ich vrgnter Jtall Reding Landtammann in dem namen,
als da vor, ze einem ewigen vnuerschinnen vnd vnabgängklichen

yemer ^ werenden Selgeräte Sechs Pfund Pfenning geltz jerlicher
vnd ewiger gülte der Müntz vnd werschafft, als ye ze zyten in
dem lande ze Swytz geng vnd gäb ist, vnd > setzen die mit Crafft
vnd vrkund diß brieffs der kilchen vnd ze der kilchen Handen
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bff bem Satteil bff ein beê egnten ^einriebe SîebingS ligenb gût

gnempt Stjtjenmatt | glegen am Sattelt, ftoft einhalb an bie

Ijurnbadjerin bnr) an bie lenmatt, mit ben Worten bnb gebingen
bnb nadj ber merjnung, alS fjienacb gefctjriben ftät. Sem ift
affo : j SaS bie Sildjenmetjer bnb gmein Sitchgnoffen am Sattef
beS obgntn §einridjS SîebingS feligen Sargit wie borftät jerfidj
berfchaffen föttent begangen werben bff | mitten mehen ober in
ben nechften adjttagen barnach bngeuarlich ge ber Sildjen am
Sattel; bnb bff ben felben fin jerlidjen tag bnb Sargbte, So
föttent biefelben | fifdjenmetjer bann bie borgntn Sechs pfunb
gel| geben bnb gerteilen als bienacb gefdjriben ftät: Sem ift
affo: Sem lùtpriefter bafelbS am Sattelt Slim plaptjart, | baS

ift, baê ex uff ben tag attweg fol fetb britt prieftern fin, bie
afte brrje meff haben, ein gefungen meff bon bnfer frowen, ouch

ein gefungen bnb ein gefprodjen bon \ ben felen, ale ftj ir gwüffen
bg gu tunbe wtjfet, bnb bann bff baS ampt ober bie greber bnb

für ben ferfer mit bem wtjehwaffer bnb rouch -baff gän, bnb |

bann oudj für bie felen bnb alle glöibige felen ernftlidj bnb

getrulich bitten, als frj bas oudj Sr gwüffne wtjfet. were aber

bheinS SarS nit tutprieftere uff ber | jerlidjen tag am Sattel,
So foftent oudj bodj bie fildjenmerjer bafelbS bar bor ober bann,
brj git gebenfen, bnb beftelten nach fo bil prieftern bff ben tag
ge haben, | bas fötidj Sargtjt begangen bnb ben felen gnûg be»

fetjedj, als bor ftät, inmaffen als frj barumb got boran, ben

Armen feien bnb ber welt antwûrten wetten! Stem | ein pfunb
bff ben felben Sertichen tag ben filchenmerjern ge Stein gii ber»

felben fildjen Stein tjanben, ane allen bffgug bnb intrag, bnb
fot baffelb pfunb | gel| bann bafelbS ge Stein bon ben Stichen»

merjern jerlich geteilt bnb bßgerictjt werben nactjbem bnb ban
eS in bem Sargrjtbttdj gu Stein gefdjriben ift. j Stern bem

Sigrrjften bafelbS am Sattelt bff ben obgntn Sertichen tag ein

pfapbart, baê er befter gefliffner btj bem Sargit bnb bem Ampt
fbe bnb warte. Stem aber | bann gweintjig pfappfjart bmb
nüwen guten giger bnb umb brott. SaS föllent bie Sildjen«
merjer alle Sar jerlidjen burdj gotteS bnb ber feien £>eil Witten |

bff fin jerlidjen tag ge finem Sargit bnber Arm lût miltenffidj
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vff dem Sattell vff ein des egnten Heinrichs Redings ligend gut
gnempt Sytzenmatt > glegen am Sattell, stost einhalb an die

Hurnbacherin vno an die lenmatt, mit den Worten vnd gedingen
vnd nach der meynung, als hienach geschriben stät. Dem ist
also: I Das die Kilchenmeyer vnd gmein Kilchgnossen am Sattel
des obgntn Heinrichs Redings seligen Iarzit wie vorstät jerlich
verschaffen söllent begangen werden vff ^ mitten meyen oder in
den nechsten achttagen darnach vngeuarlich ze der Kilchen am
Sattel; vnd vff den selben sin jerlichen tag vnd Jarzyte, So
söllent dieselben > kilchenmeyer dann die vorgntn Sechs Pfund
geltz geben vnd zerteilen als hienach geschriben stät: Dem ist

also: Dem lütpriester daselbs am Sattell Nun plaphart, ^ das

ist, das er uff den tag allweg sol selb dritt Priestern sin, die

alle drye mess haben, ein gesungen mess von vnser frowen, ouch

ein gesungen vnd ein gesprochen von den selen, als sy ir gwüssen

dz zn tunde wyfet, vnd dann vff das ampt ober die greber vnd

sür den kerker mit dem wychwasfer vnd rouch vast gän, vnd j

dann ouch für die selen vnd alle glöibige selen ernstlich vnd

getrülich bitten, als sy das ouch Ir gwüssne wyset, were aber

dheins Jars nit lütpriestere uff der ^ jerlichen tag am Sattel,
So söllent ouch doch die kilchenmeyer daselbs dar vor oder dann
by zit gedenken, vnd bestellen nach so vil Priestern vff den tag
ze haben, j das sölich Jarzyt begangen vnd den selen gnüg be-

schech, als vor stät, inmassen als sy darumb got voran, den

Armen selen vnd der Welt antwürten wellent. Item j ein psund

vff den selben Jerlichen tag den kilchenmeyern ze Stein zü
derselben kilchen Stein Handen, ane allen vffzug vnd intrag, vnd
sol dasselb Pfund ^ geltz dann daselbs ze Stein von den Kilchenmeyern

jerlich geteilt vnd vßgericht werden nachdem vnd dan
es in dem Jarzytbüch zu Stein geschriben ist. Z Item dem

Sigrysten daselbs am Sattell vff den obgntn Jerlichen tag ein

plaphart, das er bester geflissner by dem Iarzit vnd dem Ampt
sye vnd warte. Item aber j dann zweintzig plapphart vmb
nüwen guten ziger vnd umb brott. Das söllent die Kilchenmeyer

alle Iar jerlichen dnrch gottes vnd der selen Heil willen s

vff sin jerlichen tag ze sinem Iarzit vnder Arm lût miltenklich
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teilen bnb gebe, bnb bie übrigen brittfjafb pfunb gef|, bie

föEent bann werben bnb gefangen | an ber borgntn fildjen buw
am Sattel, ober watjin bie bnbertanen, bie gu berfelben Sifdjen
fanben mrjj bnb bruch orbnent bnb anlegent, baS frj in ir
gwüffne | bebunf, ba eê gott'aller loblicheft bnb ben Seten
aller trofilicheft fige, getrûficb bnb bngeuarlich. bnb ob eS Semer

oefdjetje, baS bie borgnt Sechs pfunb fefgeräte | bheinS SareS

bon benen, So baS borgnt gut Si^enmatt Sue hanb afb bon
benen, Sn bera feanb bnb gewaft btj Semer fumpt bnb ftät,
ben Sildjmetjera am Sattelt | nit gewert wurbe bff Sant Sorgen

tag otb barnach in ben nechften achttagen, So fof baffetb gut
ber Silchen am Sattef für jr recht lebig eigen gut berfalten,

bergangen | bnb berftanben fin, bnb biefelben fifdjenmerjer föllent
bnb mögent ouch bann, wann bas gu fdjulben feme, baffelb gut
mit |jag bnb mardj die eê begrtjffen hat, | unb atê eê ie| in
hag bnb march tot, bnb mit aller ©fjaffti, rechtung bnb gfigetjörb,
So bargu gehört, gu berfelben ïildjen am Satteß fjanben, gen|»
fich èieïjen, cme | allermengfücbS fumen bnb irren, bnb bann

biß borgefdjriben Sargit bnb Seigeräte afte Sar unb ewenflidj
begän, bnb ba bon bßrichten wie borgefcbriben ftät/ an als |

geuerbe, bnb inmaffen als frj barumb gott, ben Seten bnb ber

weit antwurten wehen. Sann min gan|e mehnung ift, baS

biß Sargit niemer mer nit fol ge|änbert noch berwanblet werben

in bbein|Wtjfe ouch bngeuarlich, unb fjarüber ge einem waren
fteten ewigen brfunb bnb guter ficherheit. So gib idj borgnter |

fannbtammann Stall Stebing bifen brieff mit minem eigenen

anhangenben Snfigef berfigelt ber obgntn Sildjen am Sattelt,
Sodj mir bnb minen erben in alle wege gan£ | önfdjeblidj, An
Sant ©attentage beS SareS, bo ,man gatte bon ©rifti geburte
Söhufenb bierbunbert biergig bnb barnach in bem Slünten Sare.1)

Sn biefe geit fällt auch ein bon ber feanb beê Sanb»

fdjreiberS feanê grünb gefdjriebener SBechfel» unb Saufdjbrief
um ©üter gwifdjen Stai Sîebing bem jüngeren, Sanbammann,
unb feanê Sîebing, bem Sohne feineS berftorbenen SruberS feanê.
©emäß biefem Sertrage übergab Stat Sîebing folgenbe ihm bon

') ßrig.»S$erg. ©iegel abgeriffen. Stirdjenlabe ©attel.
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teilen vnd gebe, vnd die übrigen dritthalb Pfund geltz, die

söllent dann werden vnd gelangen j an der vorgntn kilchen bum

am Sattel, oder wahin die vudertanen, die zu derselben Kilchen
Handen nutz vnd bruch ordnent vnd anlegent, das sy in ir
gwüssne j bedunk, da es gort'aller loblichest vnd den Selen
aller trostlichest sige, getrülich vnd vngeuarlich. vnd ob es Jemer
befchehe, das die vorgnt Sechs Pfund selgeräte > dheins Jares
von denen, So das vorgnt gut Sitzenmatt Ine Hand ald von
denen, In dera Hand vnd gemalt dy Jemer kumpt vnd stät,
den Kilchmeyern am Sattell j nit gewert wurde vff Sani Jörgen
tag old darnach in den nechsten achttagen, So sol dasselb gut
der Kilchen am Sattel für jr recht ledig eigen gut verfallen,
vergangen j vnd verstanden sin, vnd dieselben kilchenmeyer söllent
vnd mogent ouch dann, wann das zu schulden keme, dasselb güt
mit Hag vnd march als es begryffen hat, j und als es ietz in
hag vnd march lyt, vnd mit aller Ehaffti, rechtung vnd zügehörd,
So darzu gehört, zu derselben kilchen am Sattell Handen, gentz-

lich ziehen, ane ^ allermengklichs sumen vnd irren, vnd dann

diß vorgeschriben Iarzit vnd Selgeräte alle Iar und ewenklich

begän, vnd da von vßrichten wie vorgeschriben stüt> än als >

geuerde, vnd inmafsen als sy darumb gott, den Selen vnd der

Welt antwurten wellen. Dann min gantze meynung ist, das

diß Iarzit niemer mer nit sol geändert noch verwandlet werden

in dhein ßwyse ouch vngeuarlich, nnd harüber ze einem waren
steten ewigen vrkund vnd guter sicherheit. So gib ich vorgnter ^

lanndtammann Jtall Reding disen brieff mit minem eigenen

anhangenden Jnsigel versigelt der obgntn Kilchen am Sattell,
Doch mir vnd minen erben in alle wege gantz vnschedlich, An
Sant Gallentage des Fares, do,man zalte von Cristi geburte
Thufend vierhundert vierzig vnd darnach in dem Nünten Jare.')

In diese Zeit fällt auch ein von der Hand des

Landschreibers Hans Fründ geschriebener Wechsel- und Taufchbrief
um Güter zwischen Jtal Reding dem jüngeren, Landammann,
und Hans Reding, dem Sohne seines verstorbenen Bruders Hans.
Gemäß diesem Vertrage übergab Jtal Reding folgende ihm von

') Orig.-Perg, Siegel abgerissen. Kirchenlade Sattel,
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feinem Sater fel, bem 1447 berftorbenen Sanbammann Stai
Stebing bem altem, angefallene Siegenfdjaften feinem Sleffen:
baS ©ut in SifdjofStjufen mit 5 ©abenftätten unb mit ber

©abenftatt im Schlaft unb ben Sìietern baran gelegen hie bieS»

halb bem Sdjlattbad) unb anberfeitS beS SifdjofSbuferbacbeS
(atteS norbweftlidj bon ber Station ©olbau gelegen) ; ferner gum
borauS frei unb lebig baS burdj ben Abtreter erfaufte feauê,
Coffrait unb ÇauSmatte gu Dberarttj gefegen.

Sagegen. überließ feanê Stebing feinem Dnïel: feauê unb

£>offtatt am Sattel unter ber Sirdje bei ber Sanbftraße, unb
bie gwei ©üter, nämlidj bie ©abenftabt, fo man nennt bie

„SBatdjerin" unb bie ©abenftatt genannt „©öffiSmatl' baran
gelegen; bor bem feaufe unter ber Straße bie ©üter unb SJlatten,

genannt „gönen ", beê „Sttni'S" feauê mit ben Sìietern;
weiter bas ©ut, bie „Sanfen" genannt, mit §ofg unb getb, mit
SBunn unb SBeib; aßeS wie eS bem Seräußerer bon feinem
Sater §anS Sîebing unb feinem Sruber Soft Sîebing angefaßen
war. Samit erflärte fich !>anS Sîebing für quitt unb begatjlt
begüglictj aßer feiner aßfäßigen Anfprachen, eS fei bon fidj felbft,
ober feineS SaterS ober feineS SruberS wegen, an Sanbammann
Staf Stebing, ober an feinem Ani, Stai Stebing, weilanb audj
Sanbammann.1)

Slodj 1478 war ein Sohn beS jüngeren Stai Stebing unb
ber Anna SBagner, ein Sruber beS AmmannS Safob Stebing,
SBirt in Sattel2) SBenige Sahre fpäter fctjeinen bie Stebing

ihren StammfiÇ in Sattel gängticb berfaffen gu haben; bie

Wenigen gamiliengtieber um baS Sahr 1500 wohnten in Arth
unb Dberartfj, bon wo im Serlaufe ber gweiten Raffte beS 16.

Sahrfjunberts ein gweig nadj Sdjwtjg überfiebelte.

V) ©tart befdjäbigte SJergarttenturtunbe, bie frütjer atg ©ette eineg
alten 3tedjen6ucb>g biente, im S3efi£e bon SJtajor Sari 3tebing in Slrttj. ®er
untere SEeit ber Urfunbe, roeldjer bag Saturn enthielt, ift roeggefdjnitten.
Zie Slbfaffung ber Urfunbe fällt in bie geit bom 1447—1460.

2) §odjberratgj)rojef3 beg Steter Slmftalben, bon Dr. Siebenau. @e>

fdjidjtgfreunb 37, ©. 171,
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seinem Vater sel., dem 1447 verstorbenen Landammann Jtal
Reding dem altern, angefallene Liegenschaften seinem Neffen:
das Gut in Bischofshnsen mit 5 Gadenstätten und mit der

Gadenstatt im Schlatt und den Rietern darau gelegen hie dies-

halb dem Schlattbach und anderseits des Bischosshuserbaches

(alles nordwestlich von der Station Goldau gelegen) ; ferner zum
voraus frei und ledig das durch den Abtreter erkaufte Haus,
Hofstatt und Hausmatte zu Oberarth gelegen.

Dagegen, überließ Hans Reding feinem Onkel: Haus und

Hofstatt am Sattel unter der Kirche bei der Landstraße, und
die zwei Güter, nämlich die Gadenstadt, fo man nennt die

„Walcherin" und die Gadenstatt genannt „Gössismatt^ daran
gelegen; vor dem Hause unter der Straße die Güter und Matten,
genannt „Fönen ", des „Kkni's" Haus mit den Rietern;
weiter das Gut, die „Jansen" genannt, mit Holz und Feld, mit
Wunn und Weid; alles wie es dem Veräußerer von seinem

Vater Hans Reding und seinem Bruder Jost Rediug angefallen
war. Damit erklärte sich Hans Reding für qnitt und bezahlt
bezüglich aller feiner allfälligen Ansprachen, es sei von sich selbst,

oder seines Vaters oder seines Bruders wegen, an Landammann
Jtal Reding, oder an seinem Äni, Jtal Reding, weiland auch

Landammann.')
Noch 1478 war ein Sohn des jüngeren Jtal Reding und

der Anna Wagner, ein Bruder des Ammanns Jakob Reding,
Wirt in Sattel/) Wenige Jahre später scheinen die Reding
ihren Stammsitz in Sattel gänzlich verlassen zu haben; die

wenigen Familienglieder um das Jahr 1500 wohnten in Arth
und Oberarth, von wo im Verlaufe der zweiten Hälfte des 16.

Jahrhunderts ein Zweig nach Schwyz übersiedelte.

Y Stark beschädigte Pergamenturkunde, die früher als Decke eines
alten Rechenbuches diente, im Besitze von Major Karl Reding in Arth. Der
untere Teil der Urkunde, welcher das Datum enthielt, ist weggeschnitten.
Die Abfassung der Urkunde fällt in die Zeit vom 1447—1460.

2) Hochverratsprozeß des Peter Amstalden, von Dr, Liebenau, Ge>

schichtsfreund 37, S. 171,
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